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Sport mit Köpfchen
Die Triathletin und Kulturwissenschaftlerin Yonca Krahn erforscht den Zusammenhang von Raum, Sport und Körper.

Triathletin Yonca Krahn: «Digitale Trainingsplattformen führen zum Wettkampf unter Abwesenden.»

IM RAMPENLICHT

Alice Werner
Yonca Krahn hat es sich mit der Wahl ihres 
Forschungsgebiets leicht und schwer zugleich 
gemacht. Die Assistentin am Institut für  
So zialanthropologie und Empirische Kultur-
wissenschaft brennt mit Leib, Herz und Seele 
für den Triathlonsport, diese die Ausdauer 
schröpfende Dreiheit aus Schwimmen (bis zu 
3,8 km), Velofahren (bis zu 180 km) und Laufen 
(bis zu 42,195 km). Ob beim Langdistanz-
triathlon auf den Lofoten oder beim Triathlon 
in Zürich: Für das Gefühl, «sich an selber ge-
steckte Grenzen zu pushen», ging der Über-
30-Jährigen in den vergangenen Jahren gern 
die Puste aus. Mittlerweile arbeitet sich auch 
ihr Geist an der Mehrfachdisziplin ab: In ihrer 
Dissertation mit dem Titel «Der Raum des 
 Triathlon» untersucht Krahn aus kultur-
anthropologischer Sicht und mit empirischen 
Methoden unter anderem den Zusammen-
hang von Raum, Sport und Körper. 

Das «private Involviertsein in die eigene 
Forschung», wie Krahn es nennt, ist tückisch: 
Erfahrung und Insiderwissen haben ihr beim 
Einstieg ins Forschungsfeld geholfen, «aber 
dann musste ich die nötige Balance zwischen 
Nähe und Distanz zum Untersuchungsgegen-
stand finden». Paradoxerweise erwiesen sich 
die Sportverletzungen, die sie sich während 
ihrer «Neuausrichtung als kulturwissenschaft-
lich tätige Triathletin» zuzog, als förderlich bei 
der Aufgabe, ihre Rolle als Forscherin zu fin-
den. «Sport wird für mich immer zum Alltag 
gehören, aber nicht mehr auf diesem hohen 
Leistungsniveau», sagt sie. Immer häufiger 
nimmt sie jetzt an Wettkämpfen in Dreifach-
funktion teil: als Sportlerin, Wissenschaftlerin 
und Trainerin. Zuletzt etwa an den Schweizer 
Hochschulmeisterschaften 2017, bei denen sie 
als Trainingsleiterin des ASVZ angehende und 
erfahrene Triathleten betreute, selbst als Sport-
lerin startete, schliesslich als Zweite ins Ziel 
einlief und nebenbei Beobachtungen notierte 
und forschungsrelevante Fotos schoss. 

Wie erleben Sportlerinnen und Sportler ihre 
Umgebung während des Trainings? Wie be-
einflusst ihre physische Leistung das Land-
schaftserleben? Welche kinästhetischen Raum-
erfahrungen machen sie bei der sportlichen 
Betätigung – und wie wirken diese auf Ver­
haltensweisen oder Sportpraktiken? Wie ent-
wickeln Leistungs- oder Breitensportler ein 
spezifisches Gespür für den eigenen Körper, 
für die Wirkung physikalischer Kräfte, für die 
effiziente Einteilung der persönlichen Aus-
dauer, aber auch für somatosensorische Fak-
toren wie Durst, Temperaturempfinden und 
Müdigkeit? Fragen wie diese treiben Yonca 
Krahn bei ihrer wissenschaftlichen Arbeit an. 
Da beim Triathlon drei unterschiedliche Bewe-
gungs formen praktiziert werden, eignet sich 
dieser Ausdauersport besonders gut für die 
Erforschung von multisensuellen Wahrneh-
mungen.

Autoethnografischer Forschungsansatz
Um dem ephemeren Charakter von Sinnes-
eindrücken gerecht zu werden und situatives 
Erleben zu dokumentieren, geht Krahn von 
einem autoethnographischen Forschungs-
ansatz aus, bei dem persönliche Erfahrungen 
beschrieben,  analysiert und kulturell interpre-
tiert werden. Zudem nutzt die Sportethno- 
login zwei Methoden der Feldforschung: be-
wegte Interviews und das Sammeln von 
Feldnotizen durch teilnehmende Beobach-
tung. «Triathlon ist eine mobile Praxis und 
sollte daher auch aus der Perspektive der Mo-
bilität und mit mobilen Methoden untersucht 
werden», sagt Krahn. «Die Verbindung von 
Gespräch und sportlicher Betätigung  hat sich 
als ergiebig erwiesen.» Denn das eigene kör-
perliche Erleben führe zu einer spezifischeren 
Frageweise, indem mitgeteilte Eigenerfahrun-
gen als Input für die Interviewten fungieren: 
Brennen die Beine bei dieser momentanen 
Steigung? Was passiert gerade mit der At-
mung? «Auch externe Eindrücke wie die Er-

fahrung der Umgebung können direkt thema-
tisiert werden, wenn sie auftauchen: Wie hat 
sich beispielsweise das Überholmanöver des 
Autofahrers auf der Radstrecke angefühlt?»

Neben den Informationen aus den bewegten 
Interviews fliessen in Yonca Krahns wissen-
schaftliche Arbeiten weitere Daten ein, aus 
konventionellen offenen Interviews, aus Men-
tal Maps – entstanden im Austausch mit Tri-
athleten aus der Schweiz, Hawaii und Nord-
norwegen – und aus der Aufbereitung von in 
sozialen Medien geführten Diskursen über 
Trends, Trainingspraktiken, Wettkampfstrate-
gien, Hightechmaterialien und digitale Selbst-
vermessung. «Als Sportethnologin betrachte 
ich diese Aspekte immer im Zusammenhang 
mit der Frage, wie im Triathlon ein sozialer 
Raum generiert wird und wie dieser durch die 
Praktiken der Sporttreibenden entsteht.» 

Interessant findet Krahn, dass sich dank mo-
derner Technik neue Wettkampfformen her-

ausbilden, etwa durch den allgemeinen Trend 
zu Sportuhren, Fitnessapps und Selbstexperti-
sierung. Die Sportlerinnen und Sportler  
stehen durch die Aufzeichnung und auto   - 
ma tische Bewertung ihrer Trainingsdaten im 
permanenten Wettkampf mit sich selbst, aber 
auch mit anderen Usern von digitalen Trai-
ningsplatt formen. «Hier wird ein recht zwei-
felhafter Wettstreit unter Abwesenden gene-
riert, wobei die Messwerte der einzige Massstab 
der Betrachtung sind. Abgesehen davon, dass 
die Qualitätsunterschiede der erhältlichen Ge-
räte und der jeweils produzierten Daten gross 
sind, kann ein solcher Datenreduktionismus zu 
Fehldeutungen führen und die Individualität 
des Einzelnen durch die normierende Kraft der 
Daten erheblich reduzieren.» 

Sie selbst, sagt Yonca Krahn, setze übrigens 
auf eine ebenso bewährte wie altmodische 
Selbstvermessungsstrategie: auf das eigene 
Empfinden. 
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die technischen
Anlagen

überwacht.

70 000
Datenpunkten

Über das zentrale
Leitsystem

werden mit circa

Reparatur-
aufträge
pro Tag

30         Schlüsselheraus-
gaben für Bestatter
für Zutritt zum Institut
für Rechtsmedizin 
pro Woche

3-5

Liftalarme
pro Woche

2

Telefon-
anrufe
pro Monat

1200
     Schlüsselher-
ausgaben für das
Musikzimmer im
Parkhaus Irchel 
pro Tag

2

Alarme
pro Tag

150-250

Sanitäts-
notfälle
pro Woche

2-3 

       Lieferungen von medi-
zinischen Proben für das In-
stitut für Rechtsmedizin bzw. 
das Virologische Institut 

60

PASS

Zutritts-
badges
pro Tag

10
Verwaltung von

 Quelle: Service Center Irchel; Illustration: Azko Toda

Die Mitarbeitenden erfassen die täg-
lichen Unterhalts- und Reparatur-
aufträge, betreuen die Schlüssel-De-
potstellen, geben Besucher badgets 
heraus und überwachen Wartungs-
arbeiten. Die Hauptaufgabe besteht 
jedoch im Handling von Alarmen. 
Im Service Center befindet sich das 
zentrale Leitsystem mit etwa 70 000 
Datenpunkten. Hierhin werden 
sämtliche technische Störmeldun-
gen aus den rund 120 Liegenschaf-
ten im Zentrum, in Oerlikon und 
aus dem Botanischen Garten gelei-
tet. Nachts und am Wochenende 
nimmt das Front Office zusätzlich 
die Alarme aus dem Hauptgebäude 
entgegen. 


